
Treffpunkt der Meisterwerke 
Hans von Judenburg zu Gast im Germanischen Nationalmuseum 
21 . Februar 2002 bis 25. August 2002 

Einige berühmte Bildwerke, die 
auf Grund der geschichtlichen 
Entwicklung voneinander ge· 
trennt worden sind, werden an­
läßlich des Jubiläumsjahres des 
Germanischen Nationalmu­
seums auf Zeit wieder zusam­
mengeführt. Für begrenzte Frist 
wird unser Haus daher in ganz 
besonderer Weise ein Treff­
punkt der Meisterwerke. Eine 
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erste kleine Ausstellung kon­
frontierte die zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts auseinandergeris­
senen berühmten Nürnberger 
Tonapostel nach 186 Jahren 
wieder miteinander und rückte 
zugleich die kunstgeschichtli­
chen Probleme der Nürnberger 
Tonplastik des Weichen Stils ins 
Bewußtsein. Eine zweite Prä­
sentation gilt nun der Marien­
krönungsgruppe aus dem Boze­
ner Altar des Hans von Juden­
burg, indem sie für ein halbes 
Jahr durch zwei flankierende Fi­
guren ergänzt wird. Die beiden 
Heiligen Vigilius und Johannes 
der Täufer aus dem Kölner 
"Museum Schnütgen" flankier­
ten einst die Marienkrönung 
des im Dezember 1421 bei 
Hans von Judenburg in Auftrag 
gegebenen Retabels für den 
Hochaltar der Bozener Stadt­
pfarrkirche. 1724 bereits wurde 
das Werk demontiert und in die 
Filialkirche St. Nikolaus ver· 
bracht, 1884/85 schließlich 
auseinandergerissen und ver­
äußert. Seine Reste werden 
heute in der Pfarrkirche von 
Deutsehnofen (Nova Ponente) 
in Südti rol, in Museen in Mün­
chen, Agram (Zagreb) und Köln 
aufbewahrt. Das Germanische 
Nationalmuseum hütet den 
wertvol lsten Teil des Flügelal­
tars, die einst vom Mittelschrein 
geborgene Krönungsgruppe. 

Ende des 18. Jah rhunderts wa­
ren die Teile des Bozener Reta­
bels in der Kapelle von Pösl bei 

Hl. Johannes der Täufer 
Köln , Museum Schnütgen 
Foto : Rhe inisches Bildarchiv 

Deutsehnofen abgestellt wor­
den . 1884 entschloss sich der 
Pfarrer zum Verkauf, um mit 
dem Erlös die Restaurierung der 
Kirche bestreiten zu können. 
Über den Kunsthandel nahmen 
die Fragmente rasch eigene 
Wege. Schon 1885 erwarb das 
Germanische Nationalmuseum 
die Marienkrönungsgruppe 
vom Nürnberger Kunsthändler 
Pickert; dieser hatte sie angeb­
lich aus Tschengels im Vintsch­
gau. Einige Jahre später wurden 
die beiden Hei ligenfiguren in 
Sterzing für die Kölner Samm­
lung Schnütgen angekauft. Mit 
dieser Zerstreuung ging das 
Wissen um die ursprüngliche 
Herkunft der Bildwerke verlo­
ren. Die Marienkrönung wurde 
zunächst für eine Nürnberger 
Arbeit gehalten, 1890 jedoch 
als tirolisch erkannt. Die ent­
scheidende Identifizierung ge­
lang sogar erst 1947. Die bei­
den Stücke in Köln galten bis 
1950 als Tiroler Werke ohne 
nachweisbare Provenienz. Erst 
im Zuge der Vorbereitung der 
Ausstellung "Gotik in Tirol " , die 
in Bozen und lnnsbruck statt­
fand, entdeckte man die Zu­
gehörigkeit zum ehemaligen 
Bozener Flügelaltar. 

Neben der Marienkrönung sind 
die beiden Assistenzfiguren die 
qualitätvol lsten Bestandteile des 
zerstörten Retabels. Johannes 
der Täufer trägt ein härenes, 
gegürtetes Bü f)ergewand und 
einen darüber drapierten Man­
tel. Als prophetischer Vorläufer 
Jesu weist er auf das Lamm 
Gottes, das Christ us symboli-

Hl. Vigilius Köln, Museum Schnüt­
gen. Foto: Rhei nisches Bil darchiv 

siert. Der frühchristliche Bischof 
und Martyrer Vigilius ist Patron 
des Bistums Trient, zu dem Bo­
zen lange Zeit gehörte. Pont ifi­
kalgewänder und Hirtenstab 
markieren seinen geistlichen 
Rang. 

Der Aufsatz für den Hochaltar 
der Bozner Stadtpfarrkirche ist 
das bisher früheste bekannte 
Beispiel eines monumentalen 
Flügelretabels in den Alpen län ­
dern. Hinsicht lich des Typs stellt 



es eine mustergültige und 
bahnbrechende Leistung dar, 
zu mal mit ihm erstmals der Ver­
such zur Gruppierung von voll­
plastischen Bildwerken in einem 
Schrein unternommen wurde. 
Die Skulpturen sind der elegan­
ten Linienkunst und der reichen 
Faltengebung des Weichen Stils 
verflichtet. in der kompakten 
Körperlichkeit und den charak­
tervollen Köpfen machen sich 
Züge eines frühen Realismus 
bemerkbar. 

Der Meister Hans von Juden­
burg ist zwischen 1411 und 
1424 in seiner Heimatstadt 
nachweisbar. Als ,. Hanns Ma­
ler" erscheint er in der Matrikel 
der Judenburger St.-Martins­
Bruderschaft. Am 26. Dezem­
ber 1421 schloss er mit dem 
Bozner Propst Heinrich Schid­
man den Vertrag über das neue 
Hochaltarretabel ( .. ein kost­
Ieich, werchperlich Taue!") der 
dortigen Stadtpfarrkirche. Die 
Anfertigung sollte zwei Jahre in 
Anspruch nehmen . Da das stei­
ermärkische Judenburg im 
Spätmittelalter wichtige Zwi­
schenstation im Italienhandel 
und auch ein bedeutendes 
Kunstzentrum darstellte, ist die 
Wahl eines da beheimateten 
Künstlers für den Auftrag in 
Südtirol nicht ungewöhnlich. 
Das abgelieferte Werk galt hin­
sichtlich seiner Komposition of­
fenbar als so vorzüglich, dass es 
noch 1471 im Vertrag für das 
Retabel der Pfarrkirche von 
Gries bei Bozen von Michael 
Pacher als allgemeine Richtlinie 
vorgeschrieben wurde. 

Die vorhandenen Reste erlau­
ben eine Rekonstruktion, an 
der in den vergangenen Jahr­
zehnten intensiv gearbeitet und 
um die gestritten wurde. Den­
noch sind bis jetzt zahlreiche 
Fragen offen. Die sieben heute 

verstreuten Reliefs mit Szenen 
aus dem Marienleben , die auf 
einer Dokumentationstafel in 
der Mittelalterhalle (Raum 38) 
abgebildet sind, stammen von 
der Festtagsseite der Flügel. Ein 
achtes Relief, das wohl die Ge­
burt Mariens zeigte, ist bisher 
allerdings noch nicht aufge­
taucht. Verloren ist auch die 
Taube als Symbol des Heiligen 
Geistes. Die Bruchstücke eines 
Frieses aus Maßwerkelementen 
und musizierenden Engeln 
könnten Teile der Predella ge­
wesen sein. Völlig verloren ist 

die Schreinarchitektur ein­
schließlich des Gesprenges. 
Die Gestalt der Werktagsseiten 
der Flügel ist vollkommen un­
gewiss. 

Die wesentliche Problematik 
des Bozner Altars liegt neben 
der Ikonographie in der Kom­
position der zentralen Figuren­
gruppe der Marienkrönung im 
ursprünglich gut drei mal drei 
Meter großen Mittelschrein. 
Aus Handlung, Bewegungsmo­
tiven und plastischem Bestand 
der einzelnen Figuren wurden 
unterschiedliche Schlüsse gezo-

Rekonstruktion des Bozener Altar­
schreins von Bernhard Decker 1977 

gen. Unter Beachtung von 
Grundriss, Aufriss und Ausar­
beitung der Ansichten der Bild­
werke sowie des 1471 nach 
Maßgabe des Bozner Altars ge­
schaffenen Grieser Retabels er­
folgten verschiedene Vorschlä­
ge zur ursprünglichen Positio­
nierung der Gruppe. Insbeson­
dere die jüngeren Varianten 
verdeutlichen, dass der verlore­
ne Altarschrein eine unge­
wöhnliche, einem Bühnenraum 



Aufstellung der Marienkrönung nach 
der Rekonstruktion von Theodor 
Müller 1963-1973 

ähnliche Tiefe besessen haben 
muss. 

Die wichtigsten Rekonstrukti­
onsvarianten, die mit Hilfe von 
Fotografien dokumentiert wer­
den können, sind nun auf einer 
Schautafel neben der Gruppe 
angebracht und kommentiert. 
Dazu gehört die nach 1950 un­
ter Heinz Stafski realisierte Auf­
stellung der drei Figuren, der 
die Komposition eines gleich­
schenkligen Dreiecks zu Grunde 
liegt (vgl. Titelabbildung). 1963 

war einem Vorschlag Theodor 
Müllers zufolge Maria zwischen 
den gleichmäßig erhöhten Fi­
guren Gottvaters und Christi 
positioniert worden. Seit 1978 
ist die Gruppe in einer abge­
stuften, steilen Pyramidenkon­
struktion montiert. Maria und 
der ihr gegenüber erhöhte 
Christus sind im stumpfen Win­
kel zueinander orientiert, so 
dass der Krönungsvorgang real 
vollziehbar erscheint. Außer­
dem entspricht diese Aufstel­
lungsform dem Typus der .. tri­
nitarischen Marienkrönung", 
der Ende des 14. Jahrhunderts 

ausgebildet wurde und in Tirol 
sowie bestimmten Teilen Nord­
italiens verbreitet war. in der 
Höhenstaffelung drückt sich ei­
nes seiner wesentlichen Bild­
merkmale aus und macht seine 
Aussage sinnfällig: die Mittler­
stellung Christi zwischen Gott 
und den Menschen. Als Mittler 
versöhnt Christus Gott mit den 
Menschen, weil nur er Gott 
und Mensch zugleich ist. Mit 
dem Vater teilt er die göttliche, 
mit der Mutter die menschliche 
Natur. 

Seit der in Bozen und lnnsbruck 
1950 gezeigten Gotik-Ausstel-

---
Jung sind die fünf Bildwerke des 
Schreins nun erstmals wieder 
gemeinsam zu sehen. Diese 
Wiedervereinigung auf Zeit gibt 
nicht zuletzt eine Ahnung von 
der Größe und Monumentalität 
des Werkes vor seiner Zer­
störung und weist eindrucksvoll 
auf seine außerordentliche 
kunstgeschichtliche Stellung 
hin. Sie lenkt den Blick des Be­
suchers darüber hinaus in ganz 
besonderer und exemplarischer 
Weise auf die Bedeutung des 
Exponates als Kunstwerk und 
als Forschungsproblem. 

Frank Matthias Kamme/ 
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